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©ine magnetifdje ©iiäurtg. — SI. S)ie SMertftboiennoi unb bie $au§frauen. 185

,,33tabo! ©epen ©ie nut, tote [tart unb ïalt
SBie bei einet SeicEjei" toutbe getufen.

„SSoUftäribige Slnäftpefie, ©rniebtigung bet

©empetatur unb Ipetabfepung bes? Sßulje§," bet=

ïiinbete bet SCtagnetifeur.
©ie Strgte macpten fid) batan, meinen Sltm

git betaften.
„Sa, bet $ul§ ift fifjtoäcbjer," bemetfte einet

bon ipnen.
„23oIIftänbiger ©etanuê! ©ie ©empetatut ift

toeit niebtiget getootben."
„SBie ift ba§ nun abet gu etïlâten?" fragte

eine bet ©amen.
©inet bet Sïrgte guette bie Steffeln, feufgte unb

gab gut Stnttoort : „3Bit muffen un§ mit ben

©atfaepen begnügen. Sin einet ©tïlântng bafüt
mangelt e§ un§ leibet."

Sa, baepte id), ipt müpt eucÉ} mit beit ©at=

fatten begnügen, icp aber pabe gtoei $ünftubel=
feffeine beïommen. ©a bin icp boep beffet gefap=

ten al§ iîjr. $üt biefen ©etoinn bin ict) bem

3Jtagnetiêmu§ banïbat; an ©rïlâtungen liegt
mit toeitet nieptë!

Sltmet SJtagnetifeur! SBaturn muffteft bu

bid) mit einet fo fcplauen Canaille, toie id), ab=

geben?
5ß. ©. Sft bag nidjt eine gang berflucpte ©e=

fepiepte, eine toapre ©emeinpeit?
Sept ïjabe id) etfapten, bap betfenige, bet

mit bie beiben f^ünfrubetfepeine in bie fffauft
fcpob, nicpt bet ÜRagnetifeur toar, fonbetn mein

popet SSotgefeptet i^etet ^ebotoixiitfdf.

Die Dienftboîennoî
©ienftbotennot broî)t fiente bielenortg ©lüc!

unb SBepagen bet gamilien gu untergraben, ©a

mag eê am Sßlape fein, allen £auêftauen bie

biel gu toenig gebannte ïleine ©eptift bon 2?r.
SB. g ö t ft e t, „© i e $ i e n ft b o t e n n o t

unb bie ^auêftauen" (©dfultpep, Qü=

rid) 1912) lebïjaft guru ©tubium gu empfeplen.

f^örftet fuept bie lltfacpen unfeter päuglidfen
siöte pfpipologifcp gu etHäten. ©t erfennt bag

©tunbitbel in bet heutigen 33eracptung bet ma=

nueïlen Sltbeit. llnb bad) febjeint getabe fie ifjm
geeignet, ben SJÎenfcpen gu etgiepen unb bilben,
ba fte immer neu ben ©icg be§ ©eifteg übet bie

SJiaterie bringt. Sin ben mobetnen ^auSftauen
liegt eg nun, Ipanbatbeit unb ^anbarbeiter toie=

bet gu ©Ijten gu bringen, ©obann maept $öt=
fter batauf aufmetïfam, bap ben größeren Slu=

fprudfen bet îfeutigen, gu benïenben äftertfepen

ergogenen ©ienftboten eben nod) bielfacp Sapt=

„fgd) pabe bag," fagte et gu mit, „in bet 2lb=

fiept getan, Spxe ©prlicpïeit auf bie rßtobe gu

fteffen."
0 toep, o toep, toie bin icf) pereingefallen!

„©Rauten füllten ©ie fiep, mein Sieber, fid)
befteepen gu [äffen $ag toar niept tedjt bon

Spnen. ©ag patte id) nicpt bon Spnen et=

toartet."
„Slip, ©iter ©sgelleng Sdj pabe Einher gu

etnapten unb eine grau unb eine alte
ÜDtutter llnb bei bet jepigen ©euetung..."

„Stein, eg toat nicpt tetpt bon Spnen; fipcn

men ©ie ficp) Sip glaubte, ©ie toäten ein epten=

paftet SOtenfip, unb nun fteïïtficp petauê, bap
auip ©ie pople tpcinbe maipen."

Sip inupte ipm bie beiben gmnftubelfipeinc
gutüdgeben; toag follte iip tun? Slbet bag

©iplimmfte bleibt bocp bet SSetluft meines? gu=
ten Stenommeeg.

„Sluf ©ie bin iip noip niipt einmal fo be=

fonbets ätgetlicp!" fagte bet pope ©pef. ,,©ag
liegt nun toopl einmal fo in Spiei Statut, pol'g
bet ©eitfel! SIber fie! SCud) fie! ©§ ift, urn aug

— bet — ipaut gu fapren! Sie, bie berïôtpette
llnfipulb unb ©emut, fogufagen ba§ teiuc S9Ianc=

manger! llnb boip! llnb boip! Sind) fie pat fid)

butcp ©elb bagit betloden laffen, gu peucpeln!

Stitd) fie ift eingefiplafen!"
37tit bem Sffiorte „fie" meint mein ©pef feine

grau ©emaplin, HJtatrona Stiïolajetona.

unb bic Hausfrauen.
punberte alter ©tanbeêbitnïel bet ©ienftgeber
entgegenftept. SBaê gmrftet übet bie Kultur, bie

®unft beë S5efeplen§ fdfreibt, fipeint für un§
ade bepergigenStoert:

„©ie ^unft be§ 29efeplen§ auf feiten bet Ici=

tenben klaffen pat leibet and) nicpt. entfernt mit
bet ©nttoidlung be,§ petfönliipen ©elbftgefûplê
in ben bienenben klaffen ©epritt gepalten, ©s?

ift auip ïeirreêtoegê leiipt für ben Slngepötigen
bet leitenben Maffen, fid) innetli.cp bon ben SSor=

ftedungen bet ißetgangenpeit gvt^ befreien, fiip

gang ait.§ feinet pribilegietten ©eele perau§gu=

benten, bon all feinem naiben SJtadjtbetouptfein

toitfîicp tabiïal Slbfipieb gu neprnen unb fid) bem

beranberten pfpipologifipen unb fogial.en 3it=
ftanbe be§ ©ienenben lonfequent angupaffen.
Stut toer fid) pier gang unb gat beë petgeBrgcp»

ten ^errenftanbpunïteê gu entäupern betntag,
toet fid) eptlid) fragt: toie ïomme iip benn eigent»

Ewe magnetische Sitzung. — A. H.! Die Dienstbotennot und di-e Hausfrauen, 185

„Bravo! Sehen Sie nur, wie starr und kalt!
Wie bei einer Leiche!" wurde gerufen.

„Vollständige Anästhesie, Erniedrigung der

Temperatur und Herabsetzung des Pulses," ver-
kündete der Magnétiseur.

Die Ärzte machten sich daran, meinen Arm
zu betasten.

„Ja, der Puls ist schwächer," bemerkte einer

von ihnen.
„Vollständiger Tetanus! Die Temperatur ist

weit niedriger geworden."
„Wie ist das nun aber zu erklären?" fragte

eine der Damen.
Einer der Ärzte zuckte die Achseln, seufzte und

gab zur Antwort: „Wir müssen uns mit den

Tatsachen begnügen. An einer Erklärung dafür
mangelt es uns leider."

Ja, dachte ich, ihr müßt euch mit den Tat-
sachen begnügen, ich aber habe zwei Fünfrubel-
scheine bekommen. Da bin ich doch besser gefah-

ren als ihr. Für diesen Gewinn bin ich dem

Magnetismus dankbar s an Erklärungen liegt
mir weiter nichts!

Armer Magnétiseur! Warum mußtest du

dich mit einer so schlauen Kanaille, wie ich, ab-

geben?

P. S. Ist das nicht eine ganz verfluchte Ge-

schichte, eine wahre Gemeinheit?
Jetzt habe ich erfahren, daß derjenige, der

mir die beiden Fünfrubelscheine in die Faust
schob, nicht der Magnétiseur war, sondern mein

hoher Vorgesetzter Peter Fedorowitsch.

Die Dienstbotennot
Dienstbotennot droht heute vielenarts Glück

und Behagen der Familien zu untergraben. Da

mag es am Platze sein, allen Hausfrauen die

viel zu wenig gekannte kleine Schrift von Fr.
W. Förster, „Die Dienstbotennot
und die Hausfrauen" (Schultheß, Zü-
rich 1912) lebhaft zum Studium zu empfehlen.

Förster sucht die Ursachen unserer häuslichen
Nöte psychologisch zu erklären. Er erkennt das

Grundübel in der heutigen Verachtung der ma-
nuellen Arbeit. Und doch scheint gerade sie ihm
geeignet, den Menschen zu erziehen und bilden,
da sie immer neu den Sieg des Geistes über die

Materie bringt. An den modernen Hausfrauen
liegt es nun, Handarbeit und Handarbeiter wie-

der zu Ehren zu bringen. Sodann macht För-
ster darauf aufmerksam, daß den größeren An-
sprächen der heutigen, zu denkenden Menschen

erzogenen Dienstboten eben noch vielfach Jahr-

„Ich habe das," sagte er zu mir, „in der Ab-
ficht getan, Ihre Ehrlichkeit auf die Probe zu
stellen."

O weh, o weh, wie bin ich hereingefallen!
„Schämen sollten Sie sich, mein Lieber, sich

bestechen zu lassen!... Das war nicht recht von

Ihnen. Das hatte ich nicht von Ihnen er-

wartet."
„Ach, Euer Exzellenz... Ich habe Kinder zu

ernähren und eine Frau und eine alte

Mutter Und bei der jetzigen Teuerung..."
„Nein, es war nicht recht von Ihnen; schä-

men Sie sich! Ich glaubte, Sie wären ein ehren-

hafter Mensch, und nun stellt sich heraus, daß
auch Sie hohle Hände machen."

Ich inußte ihm die beiden Fünfrubelscheinc
zurückgeben; was sollte ich tun? Aber das

Schlimmste bleibt doch der Verlust meines gu-
ten Renommees.

„Auf Sie bin ich noch nicht einmal so be-

sonders ärgerlich!" sagte der hohe Chef. „Das
liegt nun wohl einmal so in Ihrer Natur, hol's
der Teufel! Aber sie! Auch sie! Es ist, um aus

— der — Haut zu fahreu! Sie, die verkörperte
Unschuld und Demut, sozusagen das reine Blaue-
manger! Und doch! Und doch! Auch sie hat sich

durch Geld dazu verlocken lassen, zu heucheln!

Auch sie ist eingeschlafen!"

Mit dem Worte „sie" meint mein Chef seine

Frau Gemahlin, Matroua Nikolajewna.

und die Kausfrauen.
Hunderte alter Standesdünkel der Dienstgeber
entgegensteht. Was Förster über die Kultur, die

Kunst des Befehlens schreibt, scheint für uns
alle beherzigenswert:

„Die Kunst des Befehlens auf feiten der lei-
tenden Klassen hat leider auch nicht entfernt mit
der Entwicklung des persönlichen Selbstgefühls
in den dienenden Klassen Schritt gehalten. Es
ist auch keineswegs leicht für den Angehörigen
der leitenden Klassen, sich innerlich von den Vor-
stellungen der Vergangenheit zu befreien, sich

ganz aus seiner privilegierten Seele herauszu-
denken, von all seinem naiven Machtbewußtsein

wirklich radikal Abschied zu nehmen und sich dem

veränderten psychologischen und sozialen Zu-
stände des Dienenden konsequent anzupassen.

Nur wer sich hier ganz und gar des hergebrach-

ten Herrenstandpuuktes zu entäußern vermag,
wer sich ehrlich fragt: wie komme ich denn eigent-



186 St. ®ie SMenftBotermot

Itdfj gu ber SBeborgugung,- mic£) Bebienen gu Iaf=

fen — nur ber toirb affmäfticf ben ridftigen
©aft ertoerfien, um in biefem fcftoierigen 33er=

ïjâltniê Stutorität augguüBen, ofne gu beriefen
unb gu erbittern. SSer biefe grunblegenbe im
nere llmtoanblung nicft burdfmacft unb ficf bie

entffrecfenbe Setfiftergiefung nidft auferlegt, ber
Inirb im fäugtidfen ^laffenEamffe immer ben

fürgern giefen. ©erabe toeit er inftinïtib füftt,
baß feine SJÎetfobe ben neuen Skbingungen unb
ffftenfcfen nidft mefr angefaßt ift, fo toirb ifni
audf bie bxtrcfgreifenbe Sicferfeit fehlen, mit ber

man bie SCngeftefften anfätt gît bem, toag fie
fdfutbig finb, unb ungeorbneten Stnffrüdfen bon
bornferein borBeugt. Stur toer gang auf ben

neuen Stoben getreten ift unb alte JfSonfequengen

gegogen fat, ber Befift bann audf ben ©tan unb
bag gute ©etoiffen, ficf audf ben neuen ©efor=
fam gu berfdfaffen, toetdfer bem ©eifte ber tecf=

nifcfen ißrägifion, ber 93ertraggtreue unb ber

ibuftriellen SCrBeitgteitung entfpridft. ©ie am
bern toerben gtoifcfen SSrutalität unb flantofer
SîadfgieBigïeit fin unb fer fdftoanfen.

®teg möge bon bornferein ferborgefoBen
fein, um unfere SSorfdftäge reintidf bon bem

fenigen tooftmeinenber Sbeatiften unb ^beatiftim
nen gu fdfeiben, toeld^e meinen, bie moberne

Stellung gum ©ienftBoten müffe in allgemeiner
SSrübertidffeit unb in bötligem fDtanget an ftraf=
fer Qittfit unb llnterorbnung Beftefen, unb toetdfe

ber fgffnfion leBen, baff man bitrdf Bloße fftacf»

gieBigfeit unb guborfommenbe ©üte SJÎenfcfen

unb Qimmer in Orbnung flatten fönne. Stein,

ftrenge Kontrolle — too nicft griinblicfe ©rfro=
Bung gu einer SCugnafme Beredjtigt — ernfte
unb unnadfgieBige Stnforberung, ÜTOaßfatten in
ber ^amerabfdfafttidffeit, bag atleg ift man ber

©rgiefung bienenber Sßerfönlidffeiten eBenfo

fd^ulbig toie ber eigenen igaugorbnung. SIBer

gerabe bamit man bag mit ganger ©nergie in
SCngriff nefmen fann, ift eben eine gang grünb=
tidfe innere Steinigung bon aller ßerfönticfen
ftfierfebung unb affer fribitegierten ©onart um
itmgängtidf — ber ©ienftBote muß füften, baß

er ficf in einem gang neuen Sinne unterguorb=
nen fat, auf bem SSoben georbneter unb freitoit»
liger StrBeitgteitung, nicft aber im alten Sinne
ber $Iaffenferrfdfaft unb beg reffeftlofen ®otm
manbog.

fgn biefem Sinne toirb bie ipaugfrau bor al=

lern fucfen muffen, ein ©egengetoicft gegen bie

©emütigungen ber fierfanliefen StBfängigfeit
fergufteffen, fie toirb bie SetBftänbig'feit ifrer

urtb bie iqaugfrauert.

©ienftBoten adften unb üben unb fie toeefen, too
fie berfümmert ift, fie toirb äußerft ffarfam mit
Skfeften fein unb burdf bie Strt ifrer Slntoeifung
in bem ©ienenben bag ©efüfl ber ©rniebrigurtg
berfüten. Stiele ."gaugfraiten ïtagen über Xtnfitt=
lidfïeit ber ©ienftBoten unb treten Sittlidfïeitg=
bereinen Bei — bergeffen aBer gang, baß fie felBft
oft burdf bie gange 2Irt ifrer Skfanblung in ben

SCRâbcfen bie ftârïfte SBiberftanbgfraft gegen
fdftedfte Qumutungen untergraben: ®ag ©efitfl
ber eigenen SMrbe. ©erabe bie SelBftanbigïeit,
bie fo biete .fqerrfdfaften Bei ifren ©ienftBoten
fünften unb Beïâmffen — fie ift fa boef ber

ftârïfte moralifdfe $att, ben biefe oft fo bereim
famten StBefen noef ïjaBen; fat einmal ein 3Jtäb=

efen bie feine ©mffinbung gegen jebe ©emitti=

gitng feiteng ifrer ipertfefaft bertoren, bann
toirb fie aitcf fturnff gegen jebe anbere ©nttoür=
bigung toerben unb fdfuiglog feber SSerfuffiung
freiggegeBen fein. Stiele igaugfrauen finb ftolg
auf mannigfa^e „fumane" Slntoanblitngen
gegenüber ifren ©ienftBoten, fie geben ben Sonm
tag regelmäßig für bie ^irefe frei, fa fie forgen
fogar für ebte Seïtûre — aber bafïtr feflt im
©ienfte fetBer bie tiefere Stiftung bor bern ÜOtem

fefen. SJtan taftet auf ben SCngeftefften mit bem

gangen Sfetoitßtfein ferrfifaftticfer ïtBerlegenfeit,
toäfrenb bie toafre Seetforge für bag anbertraute
ffftenfcfenïinb boef gerabe barin ferbortritt, baß

man bie Skbiemmg fetBer mit einem ©efüfl
feiliger Sifeu bon ber SJtenfifentoürbe beg ®ie=
nenben entgegennimmt. SDiefer füllte ftetg ffit=
ren, baß man bie llnterorbnung feineg SBiffeng
unter bag ßerföntiefe SfetieBen eineg anbern atg
ein Offer Betracfte, bag nidft brtrif Sfegaftung,
fonbern aitcf nur buref eine SetBftentäußerung
unb eine geiftige ßeiftung auggegtiefen toerben
fönne. ®iefe SetBftentäußerung Befteft bann
eBen in bem ïonfequenten SSergitft auf feben
Stugbrucf beg SJiacftgefüftg gegenüber bem ®ie=
nenben unb in ber boffenbeten Qartfeit, mit toet=

efer feinem ©frgefüft in feber Situation fftecf=

nung getragen toirb. Stiift äffe ©ienenben em=

ffinben ïtar, toag eigentlich fo oft noef feftt im
feutigen ©ienftberfältnig; in bieten teBt bag

Setoußtfein babon nur bunfet unb äußert fief
in trofiger llngufriebenfeit; in anbern feftäft
noff) febeg Stetoußtfein ifrer SJtenfcffeit ober ift
toieber erftifft — fier muß bie feinfitftenbe §aug=
fraxt bxtref ifre eigene Haltung bie richtige 3litf=
Härung geben. ®urcf bie mit toetefer

fie bie ©ienenben Befanbett, toirb fie biefen bag

©efüft ber Seritfrung mit einer föferen S3it=

186 A. H.: Die Dienstbotennot

lich zu der Bevorzugung, mich bedienen zu las-
sen — nur der wird allmählich den richtigen
Takt erwerben, um in diesem schwierigen Ver-
hältnis Autorität auszuüben, ohne zu verletzet:
und zu erbittern. Wer diese grundlegende in-
nere Umwandlung nicht durchmacht und sich die

entsprechende Selbsterziehung nicht auferlegt, der
wird im häuslichen Klassenkampfe immer den

kürzern ziehen. Gerade weil er instinktiv fühlt,
daß seine Methode den neuen Bedingungen und
Menschen nicht mehr angepaßt ist, so wird ihn:
auch die durchgreifende Sicherheit fehlen, mit der

man die Altgestellten anhält zu dem, was sie

schuldig sind, und ungeordneten Ansprüchen von
vornherein vorbeugt. Nur wer ganz aus den

neuen Boden getreten ist und alle Konsequenzen

gezogen hat, der besitzt dann auch den Elan und
das gute Gewissen, sich auch den neuen Gehör-
sam zu verschaffen, welcher dem Geiste der tech-

nischen Präzision, der Vertragstreue und der

idustriellen Arbeitsteilung entspricht. Die an-
dern werden zwischen Brutalität und planloser
Nachgiebigkeit hin und her schwanken.

Dies möge von vornherein hervorgehoben
sein, um unsere Vorschläge reinlich von den-

jenigen wohlmeinender Idealisten und Jdealistin-
neu zu scheiden, welche meinen, die moderne

Stellung zum Dienstboten müsse in allgemeiner
Brüderlichkeit und in völligem Mangel an straf-
ser Zucht und Unterordnung bestehen, und welche

der Illusion leben, daß man durch bloße Nach-

giebigkeit und zuvorkommende Güte Menschen
und Zimmer in Ordnung halten könne. Nein,
strenge Kontrolle — wo nicht gründliche Erpro-
bung zu einer Ausnahme berechtigt — ernste
und unnachgiebige Anforderung, Maßhalten in
der Kameradschaftlichkeit, das alles ist man der

Erziehung dienender Persönlichkeiten ebenso

schuldig wie der eigenen Hausordnung. Aber
gerade damit man das mit ganzer Energie in
Angriff nehmen kann, ist eben eine ganz gründ-
liche innere Reinigung von aller persönlichen
Überhebung und aller privilegierten Tonart un-
umgänglich — der Dienstbote muß fühlen, daß

er sich in einem ganz neuen Sinne unterzuord-
nen hat, auf dem Boden geordneter und freiwil-
liger Arbeitsteilung, nicht aber im alten Sinne
der Klassenherrschaft und des respektlasen Kom-
mandas.

In diesem Sinne wird die Hausfrau vor al-
lem suchen müssen, ein Gegengewicht gegen die

Demütigungen der persönlichen Abhängigkeit
herzustellen, sie wird die Selbständigkeit ihrer

und die Hausfrauen.

Dienstboten achten und üben und sie wecken, wo
sie verkümmert ist, sie wird äußerst sparsam mit
Befehlen sein und durch die Art ihrer Anweisung
in dein Dienenden das Gefühl der Erniedrigung
verhüten. Viele Hausfrauen klagen über Unsitt-
lichkeit der Dienstboten und treten Sittlichkeits-
vereinen bei — vergessen aber ganz, daß sie selbst

oft durch die ganze Art ihrer Behandlung in den

Mädchen die stärkste Widerstandskraft gegen
schlechte Zumutungen untergraben: Das Gefühl
der eigenen Würde. Gerade die Selbständigkeit,
die so viele Herrschaften bei ihren Dienstboten
fürchten und bekämpfen — sie ist ja doch der

stärkste moralische Halt, den diese oft so verein-
samten Wesen noch haben; hat einmal ein Mäd-
chen die feine Empfindung gegen jede Demüti-
gun g seitens ihrer Herrschaft verloren, dann
wird sie auch stumpf gegen jede andere Entwür-
digung werden und schutzlos jeder Versuchung
preisgegeben sein. Viele Hausfrauen sind stolz
auf mannigfache „humane" Anwandlungen
gegenüber ihren Dienstboten, sie geben den Sonn-
tag regelmäßig für die Kirche frei, ja sie sorgen
sogar für edle Lektüre — aber dafür fehlt im
Dienste selber die tiefere Achtung vor dem Men-
schen. Man lastet auf den Angestellten mit dem

ganzen Bewußtsein herrschaftlicher Überlegenheit,
während die wahre Seelsorge für das anvertraute
Menschenkind doch gerade darin hervortritt, daß

man die Bedienung selber mit einem Gefühl
heiliger Scheu von der Menschenwürde des Die-
nenden entgegennimmt. Dieser sollte stets spü-

ren, daß man die Unterordnung seines Willens
unter das persönliche Belieben eines andern als
ein Opfer betrachte, das nicht durch Bezahlung,
sondern auch nur durch eine Selbstentäußerung
und eine geistige Leistung ausgeglichen werden
könne. Diese Selbstentäußerung besteht dann
eben in dem konsequenten Verzicht auf jeden
Ausdruck des Machtgefühls gegenüber dem Die-
nenden und in der vollendeten Zartheit, mit wel-
cher seinem Ehrgefühl in jeder Situation Rech-

nung getragen wird. Nicht alle Dienenden em-
pfänden klar, was eigentlich so oft noch fehlt im
heutigen Dienstverhältnis; in vielen lebt das

Bewußtsein davon nur dunkel und äußert sich

in trotziger Unzufriedenheit; in andern schläft
nach jedes Bewußtsein ihrer Menschheit oder ist
wieder erstickt — hier muß die feinfühlende Haus-
frau durch ihre eigene Haltung die richtige Auf-
klärung geben. Durch die Feinheit, mit welcher
sie die Dienenden behandelt, wird sie diesen das

Gefühl der Berührung mit einer höheren Bil-



St. S?.: ®er arme Sagaruê. — 5sba §äne«ßuj: Sieine Einher — ©tojje ®irtbet.

bung geben unb bamit eine neue SIxt ber ©ï}t=
exbietung ^flartgert an ©telle bex buntftfen lîn=
terorbnung, toelclje fjeute buxd) bie geiftige ©mam
gijoation bex unteren VoßSHaffen unaufhaltsam
bexfdjtoinbet. SBex je mit biefen SSoIïêïlaffen
in geiftige SBexitljxung gekommen ift, bex toeifj

nur gu gut, baf3 ihr fcbieue ©hrfurcht box bex

ïûixïlicbjen Kultur ebenfo groff ift, toie Itjxe trotzige
SBilbtjeit gegenüber allen ben fogialen Ungleich»

tjeiten, toetdje ihren Uxffoxung nux bem Qufall
obex bex tjoljlen Slnmaffung bexbanfen. ©ibt
man bex foerfältlichen Vebienung mit all ihrer
täglichen (Sntfagung bie gang hexföntidje ©egem
gäbe beS ebelften ©aïteS mit all feiner täglichen
©elbftübextoinbung — bann hat man baS gange
Verhältnis in jene f5ö'f)e bex Wenfchlidj'feit ge=

hobett, bie über allem ©taube beS Élaffenïam»
ÜfeS fteht, bann hat man ben ©ienenben in eine

©hhäxe bex fogialen ©egenfeitigïeit geftetCt, in
bex feine Sßexföitlid)!eit ait 3Sitxbe unb ©eIBft=

achtung nidjt nur nicht bexliexen, fonbexn noch

getoinnen toixb. hierbei ift nod) ein 5)3unït gu
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beben'fen. Sßettn ber ©ienenbe buxd) bie Vex=

xicfjtung bex groben IpauSaxbeit feine „SIrbeit»
gebex" entlaftet, fo muff ex auch baS ©efüljl ha»

ben, baff ex biefe bamit toixHidj gu höherer Vil»
bung frei macht. Sin ber Veljanblung, bie ihm
gu teil roixb, muff ex prüfen, baff ex nicht bloff
arbeitet, bamit bie anbexn faulengen, fonbexn ba=

mit ih.xe ©eelen emf>oxfteigen lönnen in baS Sicht
reinexen WenfdjentumS, um bann toiebex auSgu=

ftxahlen auf bie, toeldje im ©chatten arbeiten.
Wir fo täfft [ich alle Arbeitsteilung in bex SBelt

rechtfertigen, SBenn bex ©ienenbe aber ffaüxt,
baff biejenigeit, benen er bie grobe SIrbeit ab=

nimmt, burh folheS Vebienttoexben ärmer toer»

ben ait ipexgenSbilbung unb 3D*2enfdhlidhïeit —
muff er ba nicht bex trofsigen Vexgtoeiflung Oer»

fallen? —
göxftexS ©hrift ift geeignet, unfer Vexftänb»

niS für bie ©ienftboten gu iueclen, unS bamit
eilt toidjtigffeS Wittel gux Söfung ber fogialen
gxage im $aufe in bie iganb gu geben,

SI. ft.

©er arme
(StacC) einem

©er arme Sagarus, ber kam

einft cor öes deichen ©ür ooll 6cham:

„D Vruöer, liebfter Vruöer mein,

lafe mich geniefeen ber fiilfe bein

unb feil mir mit bie Vröfamiein,
bie fallen non bem ©ifcbe bein."

©er reiche Wann fat auf ben Wunb
unb fcheucht' ihn roeg roie einen ßunö:
„Wie follt' ich benn bein Vruber fein?
©u riechfl ja roie ein eklig 6chtoein!
©ie Vrüber mein, bie finb mir lieh ;

©u bifi roillkommen roie ein ©ieb."

kleine Äinber -
Vei febent toaxmen ©onnenftra'hl führen

glücHicfje Wüttex ihr ïleineS ®inbexboIï hinaus
inS ©xüne unb unenblihe Siebe leuchtet auS

Wuttexaugen auf bie Vünbelcfjen im SBagen unb
bie unbeholfenen ®exldjen, bie jaucfjgenb mit
fdjtoaitïenben ©hxitten ixgenb etroaS Sßunbex»

fdjönern entgegenlaufen, bis fie toeidj unb unge»

fährlich hinjourgeln. Sntmex toiebex hebt bie

Wuttex baS ©füelgeug auf, baS baS ®inbd)en auS
bem SBagen toixft, immer toiebex fpxingt fie bem

Heilten SMttoanberex gulgilfe, unermüblich be=

ßajarus.
alten Sieb.)

Vicht lange ging's, es kam ber Sag,
ba Sagarus auf bem Sobbeil lag.

©er Sagarus fchaul über fich auf:
bie Csngel fchmebien ob ihm gu Sauf.
Sie fchtoebfen hiu unb fchmebien her:
nach feiner Seele flanb ihr Segehr.

Sticht lange ging's, es kam ber Sag,
ber Veichmann auf bem ©obbelf lag.

Voll gurchl fhaut ber nun über fich auf:
©ie ©eufel tobten ob ihm gu Sauf.
Sie fuhren hiu unb fuhren her :

nach feiner Seele fianb ihr Vegefjr.
si. ».

- (Brofee Einher.
treut fie ihn in all ben bieten ïoxherlidjen Ve=

büxfniffen, unb bem, toaS toix Qufdjauer brausen
fehen, entffoxicht nod) toeit mehr SIrbeit im 3n=
nexit beS ftaufeâ, SIrbeit, bie bex Wuttex teilte
fftuhe unb îftaft läfjt, bie ©ag unb Stacht in Sin»

fjreudj nimmt.
Ilm fo feltfamer ift eS, gu beobachten, toie

fich baS Verhalten bex Wuttex änbext, toenn fie
bem gröfjern 5£inb gegenüber fteht, fo bent Hen

tien ©xftHäfjlex ober überhaupt bem ©djuïïtnb.
Sßie matteheê ungebulbige Sßort toixb ba laut,

A. V. : Der arme Lazarus. — Ida Häne-Lux: Kleine Kinder — Große Kinder.

dung geben und damit eine neue Art der Ehr-
erbietung pflanzen an Stelle der dumpfen Un-
terordnung, welche heute durch die geistige Eman-
zipation der unteren Volksklassen unaufhaltsam
verschwindet. Wer je mit diesen Volksklassen
in geistige Berührung gekommen ist, der weiß

nur zu gut, daß ihr scheue Ehrfurcht vor der

wirklichen Kultur ebenso groß ist, wie ihre trotzige
Wildheit gegenüber allen den sozialen Ungleich-
heiten, welche ihren Ursprung nur dem Zufall
oder der hohlen Anmaßung verdanken. Gibt
man der persönlichen Bedienung mit all ihrer
täglichen Entsagung die ganz persönliche Gegen-
gäbe des edelsten Taktes mit all seiner täglichen
Selbstüberwindung — dann hat man das ganze
Verhältnis in jene Höhe der Menschlichkeit ge-

haben, die über allem Staube des Klassenkam-
pfes steht, dann hat man den Dienenden in eine

Sphäre der sozialen Gegenseitigkeit gestellt, in
der seine Persönlichkeit an Würde und Selbst-
achtung nicht nur nicht verlieren, sondern noch

gewinnen wird. Hierbei ist noch ein Punkt zu
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bedenken. Wenn der Dienende durch die Ver-
Achtung der groben Hausarbeit seine „Arbeit-
geber" entlastet, so muß er auch das Gefühl ha-
ben, daß er diese damit wirklich zu höherer Bil-
dung frei macht. An der Behandlung, die ihm
zu teil wird, muß er prüfen, daß er nicht bloß
arbeitet, damit die andern faulenzen, sondern da-

mit ihre Seelen emporsteigen können in das Licht
reineren Menschentums, um dann wieder auszu-
strahlen auf die, welche im Schatten arbeiten.
Nur so läßt sich alle Arbeitsteilung in der Welt
rechtfertigen. Wenn der Dienende aber spürt,
daß diejenigen, denen er die grobe Arbeit ab-

nimmt, durch solches Bedientwerden ärmer wer-
den an Herzensbildung und Menschlichkeit —
muß er da nicht der trotzigen Verzweiflung ver-
fallen? —

Försters Schrift ist geeignet, unser Verstand-
nis für die Dienstboten zu wecken, uns damit
ein wichtigstes Mittel zur Lösung der sozialen

Frage im Hause in die Hand zu geben.
A. H.

Der arme
(Nach einem

Der arme Lazarus, der kam

einst vor des Reichen Tür voll Scham:

„O Bruder, liebster Bruder mein,

Iah mich geniehen der Kilfe dein

und teil mir mit die Brösamlein,
die fallen von dem Tische dein."

Der reiche Mann tat auf den Mund
und scheucht' ihn weg wie einen ànd:
«Wie sollt' ich denn dein Bruder sein?

Du riechst ja wie ein eklig Schwein!
Die Brüder mein, die sind mir lieb;
Du bist willkommen wie ein Dieb."

Kleine Kinder -
Bei jedem warmen Sonnenstrahl führen

glückliche Mütter ihr kleines Kindervolk hinaus
ins Grüne und unendliche Liebe leuchtet aus

Mutteraugen auf die Bündelchen im Wagen und
die unbeholfenen Kerlchen, die jauchzend mit
schwankenden Schritten irgend etwas Wunder-
schönem entgegenlaufen, bis sie weich und unge-
fährlich hinpurzeln. Immer wieder hebt die

Mutter das Spielzeug auf, das das Kindchen aus
dem Wagen wirft, immer wieder springt sie dem

kleinen Weltwanderer zuHilfe, unermüdlich be-

Lazarus.
alten Lied.) '

Nicht lange ging's, es kam der Tag,
da Lazarus auf dem Todbetk lag.

Der Lazarus schaut über sich aus:
die Engel schwebten ob ihm zu Äauf.
Sie schwebten hin und schwebten her:
nach seiner Seele stand ihr Begehr.

Nicht lange ging's, es kam der Tag,
der Reichmann auf dem Todbelt lag.

Voll Furcht schaut der nun über sich auf:
Die Teufel tobten ob ihm zu Äauf.
Sie fuhren hin und fuhren her:
nach seiner Seele stand ihr Begehr.

A. B.

- Große Kinder.
treut sie ihn in all den vielen körperlichen Be-

dürfnissen, und dem, was wir Zuschauer draußen
sehen, entspricht noch weit mehr Arbeit im In-
nern des Hauses, Arbeit, die der Mutter keine

Ruhe und Rast läßt, die Tag und Nacht in An-
spruch nimmt.

Um so seltsamer ist es, zu beobachten, wie
sich das Verhalten der Mutter ändert, wenn sie

den? größern Kind gegenüber steht, so dem klei-

neu Erstkläßler oder überhaupt dem Schulkind.
Wie manches ungeduldige Wort wird da laut.
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